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EXISTENTIELLE STRATEGIEN

Zur Spaß-Politik d.er Technoiden

Von Ronald Hitzler und Michaela Pfadenhauer, Dortmund

,, Nach f ünf unddreißig Jahren Laberkultur
wollen äie Kids einfach tanzen!"

,,One World - One Future" lautete das Motto der weltweit größten
Techno-Demo, der Berliner ,Loveparade', am 11. Juli 1998. Dieser Slo-
gan, der eher an spätmoderne Öko-Programmatiken der Achtziger
Jahre oder an Michael Jacksons nihrselige ,,Heal the World"-Ballade
erinnert als an den hochsommerlichen Straßen-Karneval einer postmo-
dernen Spaß-Generation, irritiert ob seiner pathetischen Emsthaftigkeit
ein itolitikverständnis, das seinerseits über Jahre hinweg alle Prinzipien
tradierter Bewegungs- und Emanzipationspolitik irritiert hat: ein Poli-
tikverständnis, das in dem Motto "Friede 

- Freude - Eierkuchen" des
Loveparade-lnitiators Dr. Motte seinen kongenialen, weil interpre-
tationsresistenten Ausdruck gefunden hat; ein Politikverständnis, das
alle berufskritischen Mental-68er immer wieder und ganz grundsätz-
lich daran zweifeln läßt, daß in dieser ,Szene' irgendetwas vorfindbar
sei, was es rechtfertigen könnte, von,politischem Bewußtsein'zu spre-
chen.

Diesem, zur hegemonialen Ideologie geronnenen, ,kritischen Bewußt-
sein'gegenüber soll in diesem Aufsatz gezeigt werden, daß der Beurtei-
lung des Phänomens ,Techno' bzw. seiner Anhänger als ,geistlos' und
als ,unpolitisch' ein veraltetes Kategorienschema zugrundeliegt. Im Re-
kurs auf einen gar nicht so neuen Politik-Begriff erweist sich ,Techno'
als nachgerade prototypisch für eine genereU beobachtbare ,Politisie-
rung des Alltagslebens' durch die (Wieder-)Entdeckung von Hand-
lungspotentialen im gesellschaftlich organisierten und geordneten Mit-
einander (vgl. Hitzler, 1998).
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220 Ronald Hitzler und Michaela Pfadenhauer

I. Aul dem Weg zu einem ,anderen' Begriff des Politischen

Die Frage danach, was Politik sei, begleitet das abendländische Den-
ken wenigstens seit Platon und Aristoteles. Aber erst Ende des vorigen
Jahrhunderts begann das Nachdenken über Politik als einer allgemei-
neren Handlungsform auch jenseits des Staates (vgl. dazu Palonen,
1985). Und Irritationen gegenüber einem etatistischen Politikbegriff
schlechthin stellen sich grosso modo ohnehin erst ein, seit die Moderne
nicht mehr vor der Folie traditional organisierter Gesellschaften er-
scheint, sondern mit sich selber, mit ihren eigenen Voraussetzungen,
mit ihrer eigenen Genese und mit ihren eigenen Grundlagen konfron-
tiert ist; seit also ihr institutionell-organisatorisches Gefüge als (histori-

sche) Option und somit als entscheidungsabhängig reflektiert wird (vgl.

dazu Beck, 1993; Beck/Giddens/Lash, 1996):

Die ,offizielle' Politik in heutigen Repräsentativdemokratien hat sich
immer stärker ,auf die Legitimation von Folgen spezialisiert, die sie we-
der verursacht hat, noch wirklich vermeiden kann" (Beck, 1986, 343).
Dementsprechend verhält sich die olfizielle Anerkennung von Proble-
men als Probleme auch reziprok proportional zu deren Reichweite und
Unbeherrschbarkeit. Infolge der dabei augenfällig werdenden Steue-
rungsprobleme ,entgrenzt' sich das auf die Gestaltung des sozialen Mit-
einanders gerichtete Handeln: Sozusagen unterhalb und quer - und
nicht notwendig kontrovers, sondern eher distanziert - zum traditionel-
Ien politischen ,System' entwickeln sich, zwar nicht erst heute, aber
heute besonders nachdrücklich, Subpoliliken (vgl. dazu bereits Beck,
1986) .

Subpolitiken resultieren daraus, daß das Grundeinverständnis mit im-
mer mehr bislang fraglos anerkannten Institutionen und Organisationen
vielerorts (und immer häufiger an ganz unvermuteten Stellen) aufge-
kündigt wird und daß sich die soziale Gestaltungsmacht vom politi-
schen Institutionen-System auf Kontroversen zwischen je thematisch in-
teressierten Akteurskonstellationen in den unterschiedlichsten gesell-
schaftlichen Feldern verlagert. Die plausibelste Chance auf ein
(weiterhin oder wieder) geregeltes Gemeinwesen liegt Ulrich Beck zu-
folge deshalb in dem, was er ,,Strukturdemokratisierung" nennt: in der
institutionalisierten Ausweitung und Verstärkung der Einflußmöglich-
keiten und Eingriffschancen individueller und kollektiver Akteure ,,au-
ßerhalb des politischen oder korporatistischen Systems" (Beck, 1993,
162; vgl. dazu auch Pfadenhauer, 1995).

Diese Entwicklung korreliert hochgradig damit, daß die Menschen
auch ihre traditionell als ,privat' deklarierten Alltagsbelange nicht mehr
als mehr oder weniger frag- und alternativlos vorgeordnet ansehen,
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sondern als von ihnen selber entschieden und entscheidbar erkennen.
Damit politisieren sie diesen ihren Alltag und irritieren dadurch die Ent-
schiedenheit staatlicher Ordnung (verstanden als intendierte Suspen-
dierung von EntscheidungsbedorfJ, entgrenzen also ,das Politische, (vgl.
Hitzler, 1995 und 1998). Diese Entgrenzung revolutioniert das politische
aber nicht wirklich. Vielmehr führt sie zurück zu der - u.a. von Hel-
muth Plessner (1981) vertretenen - Idee, daß politisches Handeln eine
allgemeinmenschliche Fähigkeit und Notwendigkeit, d. h. eine,conditio
humana' sei, und daß es mithin unabhängig von seinen institutionali-
sierten Formen und als zumindest olle seine je tradierten Erscheinungs-
weisen übergreifend begriffen werden muß.

Dieser anthropologischen Bestimmung wiederum entspricht durchaus
ein Politisierungskonzept, wie es in Deutschland in der aus der Studen-
tenbewegung der Sechziger Jahre hervorgegangenen Neuen Frauen-
bewegung diskutiert und propagiert wurde: hier entstand, als Folge der
Reflexion einer vielfach selbsterlebten Diskrepanz zwischen revolutio-
närer Agitation (der Männer) in der Öffentlichkeit und ,alltäglicher Un-
terdrückung' auch der ,,Bräute der Revolution" (Schwarzea 1981, 13),
die These, daß das (revolutionäre) politische Handeln nicht erst letztlich
auch die Privatsphäre erfassen, sondern vielmehr in der Privatsphäre
beginnen müsse: ,,Es gilt, Privatleben qualitativ zu verändern und die
Veränderung als politische Aktion zu verstehen" (Punkt 6 einer Resolu-
t ion von 1968; zit .  nach Nave-Herz, 1993, 67).

Es ging damals also bereits darum, das, was in der Privatsphäre ge-
schieht, nicht einfach nur als weitgehend gesellschaftlich determiniert,
sondem auch als seinerseits politisch virulent zu erkennen. Denn Ver-
änderungen des privaten Lebens, der privaten Arrangements zwischen
Menschen wirken sich demzufolge nachhaltig auf soziale Ordnung
schlechthin aus (vgl. auch Schenk, 1980). Dementsprechend münden
denn auch aktuelle Beiträge aus der Frauenbewegungs-Forschung zu
einer Neubestimmung des Politischen in dezidiert handlungstheoreti-
schen Vorschlägen, die geeignet erscheinen, ganz im Sinne Plessners
,,political action in every arena of social life" zu rekonstruieren (Abra-
hams,  1992,342) .

Vor dem aktuellen Hintergrund dieser Entgrenzung (bzw. ,Wieder-
entdeckung') unterscheiden wir nun, im Anschluß an Anthony Giddens
(1991 und 1997), zwei post-etatistische Politikformen: Das, was er als
,emancipatory politics' bezeichnet, zielt laut Giddens im wesenilichen
darauf ab, zum einen historisch überkommene Beschränkungen und
Zwänge des sozialen Lebens (v. a. religiöse und sittliche Traditionen)
aufzuheben bzw. zu verringern, und zum anderen (als illegitim betrach-
tete bzw definierte) politische, wirtschaftliche und soziale Herrschafts-
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verhältnisse (v. a. solche der Ausbeutung, der Unterdrückung und der

Ungerechtigkeit) zu überwinden. Insofern geht es beim feministischen
Programm, auch wenn es dezidiert auf die Politisierung des privaten

Alltagslebens abzielt, im wesentlichen doch nach wie vor vor allem um

das, was Giddens ,emancipatory politics' nennt: um Strategien der Be-
freiung von als ungerecht empfundenen (zwischengeschlechtlichen)
Zu- und Umständen. Emanzipatorische Strategien im allgemeinen ent-
sprechen somit dem aufklärerischen Politikverständnis der bisherigen
Moderne so ideal, daß in modernen Gesellschaften Politik fast nur im
Sinne einer Auseinandersetzung über emanzipatorische Anliegen ge-

dacht wird bzw. werden kann.

Das, was Giddens ,life politics' nennt, basiert demgegenüber wesent-

lich auf einer wenigstens ansatzweise bereits vollzogenen Emanzipation

aus tradierten Bräuchen und Hierarchien und meint weitgehend ,auto-
nome' Alltagsstrategien selbstverwirklichender Lebensführung und Le-
bensgestaltung der Menschen unter den Bedingungen globaler Heraus-
forderungen. Giddens bezeichnet darnit kulturelle Reaktionsformen auf
neuartige Entscheidungs- und Wahlmöglichkeiten, wie sie für immer
mehr Menschen entlang existentieller Fragen anstehen.

Diese existentiellen Fragen nach Geburt und Tod, nach dem Umgang
mit dem eigenen Körper, nach Sexualität und Geschlechterverhältnis-
sen, nach der Verantwortung für das Leben und für die Natur usw. er-
halten unter den technisch-organisatorischen Bedingungen fortge-
schrittener Industriegesellschaften eine neue Qualität: Die damit ver-
knüpften Probleme lassen sich weder hinsichtlich ihrer Genese noch
hinsichtlich ihrer Konsequenzen weiterhin institutionell stillstellen oder

,privatisieren'. Sie werden vielmehr zu dem moralisierbaren Themen-
komplex des sozialen Lebens schlechthin und politisieren dieses da-
durch in einem weiten Sinne.

II. Prinzipien existenlieller Strategien politischen Handelns

,Life politics' setzt ,emancipatory politics' sozusagen historisch voraus.
Sie löst diese aber nicht einfach ab, sondern verschränkt sich in der von
Giddens (1993) so genannten,posttraditionalen' Moderne vielfältig mit
ihr. Eine solche Verschränkung verschiedener Arten von Interessen und
Intentionen hat bereits das gekennzeichnet, was insbesondere Helmuth
Berking und Sighard Neckel (1986, 1987 und 1990; vgl. auch Neckel,
1993): als im urbanen,Vergesellschaftungsraum' verortbare,, Politik der
Lebensstile" beschrieben haben: In diesem Phänomen amalqamieren
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Elemente der fast schon wieder ,klassisch' zu nennenden Politik der
Neuen Sozialen Bewegungen (im Giddensschen Sinne also: emanzipa-
torischer Strategien) mit Elementen expressiver Selbst- und Lebensstili-
sierung (also mit so etwas wie ,life politics').

Es geht dabei vor allem um distinktive, um differenzmarkierende
Selbst-Darstellungen von durch Fremd- und Selbsttypisierung herge-
stellten sozialen Formationen, die signifikante Interaktions- und Kom-
munikationsstrukturen aufweisen, distinkte Wissens- und Relevanz-
strukturen ausbilden und je eigenen Regelhaftigkeiten unterliegen,
welche gegen Alternativen behauptet werden. Diese Formationen
scheinen hinsichtlich der Politisierung des Alltags das Protestpotential
der inzwischen im politischen Konzert weitgehend etablierten Neuen
Sozialen Bewegungen ,geerbt' zu haben und dieses, zwar ideologisch
,verdünnt' aber - durch Wahrung einer ,,systematischen Asymmetrie
zur staatlichen Politik" (Berking/Neckel, 1987, 52) - breitenwirksam,
zu artikulieren.

,Politik der Lebensstile', das bezeichnet also posttraditionale kollektive
Formen des rituellen Sich-Absetzens von, des symbolisch-emblemati-
schen Sich-Einsetzens gegen und auch des expressiven Sich-Entsetzens
über andere und anderes und umfaßt damit zum einen den nachgerade
allgegenwärtigen Distinktionskampf r'm sozialen Raum und zum ande-
ren die - damit im engeren Sinne politische - Auseinandersetzung um
die Definitionsmacht über den sozialen Raum (v91. Bourdieu, 1982).

Was aber auch die Rekonstrukteure der ,Politik der Lebensstile' bei
ihren - Ietztlich doch noch deutlich der Bewegüngsforschung ver-
pflichteten - Analysen in den Achtziger Jahren noch zu wenig berück-
sichtigt haben bzw. sehen konnten, ist, daß die Lifestyle-Akteure ihre
(kollektiven) Identitäten keineswegs nur sozusagen ,habituell' aus ei-
nem beslr'mmlen Ausschnitt des politisch-kulturellen Spektrums bezie-
hen (können), daß also Politisierung irritierenderweise nicht nur im
mehr oder minder expliziten Rekurs auf links-emanzipatorische Selbst-
bestimmungsideale erfolgt. Immer unabweisbarer werden auch indivi-
duelle und kollektive Lebensstilisierungen politisiert, in denen sich zu-
nächst lediglich bestimmte ästhetische Neigungen,,privatistische' Prä-
ferenzen, auffällige Konsummuster zu manifestieren scheinen (vgl. dazu
auch Bauman, 1995 und 1995a).

Das bedeutet nichts anderes, als daß infolge vielfältig verursachter In-
dividualisierungsprozesse die Menschen inzwischen eben tatsächlich in
einem radikalen Sinne sowohl ideologisch als auch moralisch freigesetzt
sind von tradierten Bindungen jeglicher Art - auch von mentalen Ver-
pflichtungen auf die sogenannten ,großen Erzählungen' der Moderne
selber bzw. auf die Zentralmythen der ,ersten' Aufklärung, also z. B. da-
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von, daß die Positionierung des Individuums im sozialen Raum wesent-

lich gebunden sei an seine Stellung im Produktionsbereich, oder daß

politisches Bewußtsein hochgradig koneliere mit der Reflexion formal-

demokratischer Herrschaftsvollzüge in der Klassen- und Schichtgesell-

schaft (vgl. Hitzler, 1997).

Infolgedessen weichen im zwischenzeitlich erreichten Stadium reflexi-
ver Individualisierung die - für die traditionelle Industriemoderne sym-
ptomatischen - harten, unausweichlichen und unauflösbaren Anta-
gonismen zwischen sozialen Großgruppen zusehends auf. Stattdessen

entfaltet sich und breitet sich das aus, was wir - in Zuspitzung des Gid-

denschen,l i fe pol i t ics'-Konzeptes -,existentiel le Strategien' nennen.

Damit ist gemeint, daß die Menschen zwar auf Distanz gehen gegenüber

den tradierten politischen Institutionen und (zumindest zunächst einmai)

auch gegenüber der Kritik, dem Protest, der Revolte gegen die tradierten
politischen Institutionen, daß sie aber gleichwohl - aufgesetzt sozusa-
gen auf die zivilisatorischen Fundamente historischer Emanzipationser-
folge - politisch um ihr (Recht auf ein) ,eigenes Leben' ringen.

Und gerade dadurch, daß eben nicht mehr bzw. kaum noch (expres-

siv) gegen sie opponierl, protestiert, agitiert wird, sondern daß sie eher

als ,im Hinblick auf das je eigene Leben irrelevant' ignoriert werden,
scheinen derzeit auch bislang scheinbar stabile ,bürgerliche' Institutio-
nen mehr oder wenigär rasch, mehr oder weniger eindeutig, mehr oder
weniger nachhaltig zu zerfallen - oder sich doch zumindest bis zur Un-
kenntlichkeit zu verändern: Die legalisierte Familie, das gewohnte Ge-
schlechterverhäItnis, die überkommene Rechtsauffassung, die sozial-

staatliche Solidarität, die oligopolistische Parteiendemokratie, der

Selbstlauf der technischen Entwicklung, das expansive Wirtschaften,

die Autonomie der Wissenschaft, usw. (vgl. dazu auch Hitzler/Koenen,

r994).

Dementsprechend qualifiziert nicht (mehr) die (kollektiv bindende)
Entscheidung ein Handeln heute noch als ,politisch'. Vielmehr ist das
Erkennen omnipräsenter Entscheidungschancen die notwendige Vor-

aussetzung und ist der Entschluß, diese Entscheidungschancen zu nut-

zen, die hinlängliche Bedingung politischen Handelns. ,Politisches
Kapital' im Sinne Bourdieus (1991) ist dementsprechend nicht mehr be-

schränkt auf die traditionellen Entscheidungskontexte und Institutio-
nen, sondern aus diesen freigesetzt und in die Lebens- und Praxiszu-
sammenhänge des Alltags diffundiert.,Politisches Kapital' wird sozusa-
gen für jedermann zugänglich und disponibel. Es wird zum (u. U.
zentralen) Differenzierungs- und Verteilungsprinzip zwischen den Ak-

teuren und Akteursgruppen, die in den öffentlichen Raum hereindrän-
gen und diesen damit politisieren.
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Aus dem Zusammentreffen all dieser - bekannten wie vor allem un-
bekannten - Komponenten ergibt sich ein gesellschaftliches ,Gemisch',
dessen Eigenschaften und Reaktionsweisen noch nahezu unvorherseh-
bar sind: Ein neuer Sozial-Golem könnte dabei ebenso entstehen wie
ein völlig anderer Leviathan, ein amorphes Anarcho-Monster - oder
auch ein kulturelles Gänseblümchen. Ob das, was kommt, ,gut' sein
wird oder ,böse', ob es apokalyptische Züge tragen wird oder utopische,
läßt sich kaum prognostizieren. Zumindest die gewohnten (repräsenta-
tivdemokratischen) Regeln der Konfliktaustragung divergenter Interes-
senvertreter und -konstellationen jedenfalls drohen - oder versprechen
- dabei nach und nach zusammenzubrechen.

Das, was wir als ,existentielle Strategien' bezeichnen, impliziert somit
politisches Handeln. jenseits der überkominenen klassifikatorischen
Analyse-Raster von Links und Rechts, von progressiv und konsewativ,
von revolutionär und reaktionär, usw. Dergestalt betreiben immer mehr
Menschen immer öfter eine - auf die zivilisritorischen Fundamente hi-
storischer Emanzipationserfolge ,aufgesetzte' - skeptische und zu-
gleich enthusiastische, ekstatische und zugleich zynische, biedersinnige
und zugleich groteske, kurz: eine gegenüber den institutionalisierten
Ritualen subversive Politik.

Aber auch die auf existentiellen Strategien basierende Form politi-
schen Handelns ist verwiesen auf das Einwerben von Zustimmung
dazu, vor dem Hintergrund von altemativen Angeboten, Einladungen,
Aufforderungen und Mahnungen sein Leben so zu vollziehen bzw. zu
führen, 'ivie man es sich - warum auch immer - selber vorgenommen
hat, oder doch zumindest seine je aktuelle Situation so zu definieren,
wie man sie selber sieht. D.h.. auch um in diesem ,neuen'weiten Sinne
politisch virulent zu sein oder zu werden, müssen die nur scheinbar
noch ,privaten' Anliegen in o11 ihren denkbaren Erscheinungsformen
vor allem möglichst medienwirksam inszeniert, dramatisiert, artikuliert
und so auf der Agenda öffentlicher Aufmerksamkeit plaziert werden.
Denn v. a. hier bzw. hierdurch konstituiert und akkumuliert sich politi-
sches Kapital.

Anders ausgedrückt: Die Chancen, unter den Bedingungen zuneh-
mender Individualisierung und Pluralisierung und allerorten auJbre-
chender Konfliktlinien für die Realisierung je eigener Interessen Zu-
stirnmung und Unterstützung zu finden, hängen wesentlich davon ab,
daß diese Interessen ein relativ hohes Maß an öffentlicher Aufmerksam-
keit erregen, moralisierbar (d. h. auch moralisch einklagbar) sind, und
hinlänglich viele und hinlänglich gewichtige,Mitstreiter',,Verbündete',

,Sympathisanten' oder zumindest ,Dulder' zu mobilisieren verrnögen
(vgl. dazu Gerhards/Neidhardt, 1990).

l5 Süiolosiö lntlmdliondis 2/lSB
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Im Zeitalter der elektronischen Massenkommunikation müssen sich

also auch - vielleicht sogar vor allem - existentielle ,Strategen' quasi

multimedial selbst inszenieren, und zwar so, daß sie unter den mannig-

faltigen Konkurrenten um das knappe Gut ,öffentliche Aufmerksamkeif
hervorstechen bzw. zumindest hinter diesen nicht gänzlich verblassen.'

Wie dieses ,Einwerben' von Zustimmung bzw. Akzeptanz aussehen
kann, soll nun anhand der Frage nach dem politischen Potential der
Techno-Szene zumindest kurz skizziert werden.

III: Techno: Annäherungen an ein ,anderes' Relevanzsystem

Mehr oder weniger informierten Beobachtem dient der Begriff

,Techno' vorzugsweise als Synonym für ohrenbetäubende Musik, für
nichtendenwollende Partys, für pures Freizeitvergnügen. Die Zahl der

Techno-Enthusiasten, oder wie wir (ebenso wie z.B. Böpple/Knüfer,
1996) gerne sagen: der Technoiden, wuchs in den vergangenen Jahren
nicht nur exponentiell, sondern explodierte förmlich. Techno mobilisiert
eine Generation derart massenhaft, wie kaum eine andere Musikbewe-
gung zuvor: Im weiteren Sinne umfaßt die europäische Techno-Szene
mehr als zehn Millionen vorwiegend zwischen 15 und 25 Jahre alte
Menschen, die an den unterschiedlichsten Orten und zu allen mögli-
chen Zeiten mannigfaltige Aktivitäten zeigen, welche irgendwie mit
dem vielgestaltigen ästhetischen Phänomen ,Techno''zu tun haben (für
Deutsciland vgl. dazu auch Sautner, 1996).

Die Technoiden sind also allein schon wegen ihrer ,Massenhaftigkeit'
ein öffentlichkeitsvirulentes Kollektiv - und somit zweifellos ein poli-

tisch relerzonles Phänomen. Die Frage aber, ob sie selber auch politische

Akteure seien, ist eine Frage nach der Perspektive, aus der man die
Techno-Szene betrachtet (vgl. hierzu bereits Pfadenhauer, 1996): Wer
hier im Sinne eines tradierten, emanzipatorischen Politikverständnisses
nach einer ,,großen Idee", nach einer kohärenten ldeologie, gar nach ei-
nem expliziten politischen Programm fahndet, der kommt in der Regel
konsequenterweise zu dem schnellen (u. E. jedoch vor-schnellen)
Schluß, daß Techno zutiefst unpolilisch sei.

Hedonismus, Konsumorientierung, Eskapismus ... - die Reihe jener

pejorativ konnotierten Schlagworte, mit denen im wissenschaftlichen
ebenso wie im medialen Diskurs Techno typischerweise belegt wird,

' Vgl. dazu Neidhardt (1989). - Zur Relevanz dieser Handlungsstrategie für
das karrieretechnische ,Uberleben des Berufspolil.ikers'vgl. Hitzler (1996).
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läßt sich fast beliebig fortsetzen. Die intellektuell-hegemonialen und
mithin massenkommunikativ dominanten Meinungsmacher der vorher-
gehenden Generation bzw. des ,richtigen' Bewußtseins scheinen jeden-
falls (wieder einmal) ganz genau zu wissen, was hier fehlt: Eine hinläng-
Iich stimmige Idee des besseren bzw richtigen (Zusammen-) Lebens -
eine emanzipative ldee eben (vgl. dazu Weber, 1gg6; auch Lau, 1996).
Um aber der Techno-Szene politisch tatsächlich auf die Spur zu kom-
men, muß auf jenen anderen Politik-Begriff rekurriert werden - auf den
hier im Vorhergehenden skizzierten Begriff existe ntieller Strate g ien:

Die Techno-Szene ist eine aktuelle, jugendzentrierte Lebensstilforma-
tion unter vielen (vgl. dazu z. B. Eckert/Wetzstein, 1998; Ferchhoff u. a.,
1995). In leder dieser Lebensstil-Formationen herrschen eigene Rele-
vanzen, Regetn und Routinen - mit prinzipiell auf die jeweiligen Be-
lange beschränkter Geltung: bestimmte ästhetische prinzipien werden
hier auf unterschiedliche Vollzugs-situationen von Handlungstypen ap-
pli2iert und die verschiedenen Handlungstypen werden situationsüber-
greifend mehr oder weniger plausibel aufeinander abgestimmt. Da-
durch werden die an einer Lebensstil-Formation je partizipierenden In-
dividuen wechselseitig in hohem Maße identifizierbar, einschätzbar und
damit gewissermaßen auch,verläßIich' gegenüber Nicht-Mitgliedem
differenzierbar (vgl. dazu auch Hitzler, 19g4).

Mit der Entscheidung für die Lebensstilformation ,Techno, korreliert
die Akzeptanz eines gegenüber anderen distinkten Signalements von
Verhaltensweisen, Kommunikationsspezifika, Zeichenrepertoires, Aus-
drucksformen, Konsummustern und (anderen) Wertorientierungen. Die
dominante Wertorientierung für den Technoiden scheint dabei zum ei-
nen der Wunsch zu sein, Teil sozusagen einer riesigen euasi-Familie zu
werden, zu einer ,unity' dazuzugehören und dabeizusein, wenn es
darum geht, mit qndercn zusammen Spaß zu haben. Symptomatisch
scheint zum anderen aber auch das je individuelle Bedürfnis aller zu
sein, sich zu stilisieren, aufzufallen, sozusagen die je persönliche Show
durchzuziehen.

Ein signifikanter Selbststilisierungs-Wille z. B. ist fast stets und bei al-
len Technoiden erkennbar, auch wenn durchaus nicht alle, ja nicht ein-
mal die meisten die jeweils saisonal oder regional ,angesagte, Clubwear
tragen oder sich gar mit wirklich ,exzentrischen,, in aller Augen ste-
chenden Eigen-Kreationen ,stylen'. Aber ein schöner Körper in teils läs-
sigen, teils verwegenen Klamotten, die mehr oder weniger viel Hautflä-
che nicht bedecken, welche wiederum mehr oder weniger intensiv zur
Präsentation von Körperschmuck aller möglicher Art genutzt wird, das
ist augenscheinlich die materiale Basis für die je eigene performance im
Rahmen der je eigenen Performance aller anderen: Dabei geht es allem

t 5 .
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Anschein nach wesentlich darum, zu sein wie niemand, um so zu sein,

wie alle, oder zu sein wie alle, um gerade dadurch etwas Besonderes zu

sein (vgl. dazu Hitzler/Pfadenhauer, 1998).

D.h., der Idee nach konnotiert ,Techno' einen ,Individualismus' beto-

nenden kollektiven Lebensstil; einen Lebensstil, der sich - sozusagen

,kultisch' - in einer ausdifferenzierten Art von stark repetitiver, elektro-

nisch erzeugter Musik, in besonderen Tanzformen, speziellen Attitüden

und habituellen Eigenarten und in speziellen Arten von Geselligkeiten

äußert. Der massenmedial veröffentlichten Wahrnehmung zufolge paa-

ren sich in diesem Lebensstil besonders augenfällig individuelle Kon-

sumlust und profitorientiertes Management zur - jedenfalls ,von außen'

betrachtet - ungeniert kommerziellen Inszenierung eines zugleich sehr

spezifischen und ziemliöh diffusen kollektiven Selbstverständnisses.

Dieses Selbstverständnis ist das von dezidiert hedonistischer Zusam-

mengehörigkeit (,,unity") aufgrund explizit nichtexplizierler Andersar-

tigkeit (,,difference").2 Denn zum historischen Erbe, mit dem die Tech-

noiden konfrontiert sind, gehört für sie eben ouclt die Mentalität des

Protestes gegen dieses Erbe. Gegen beides, gegen das Gegebene und

gegen den ebenfalls ,gegebenen' Protest gegen das Gegebene, ,prote-
stieren' die Technoiden nun ihrerseits. Allerdings protestieren sie nicht

im herkömmlichen Sinne. Vielmehr insistieren sie - weniger rhetorisch

als praktisch - darauf, sich von dem, was ihnen hinterlassen und vorge-

setzt ist, von den Umständen und Zuständen, in die sie hineingeboren

sind, nicht.,diktieren' zu lassen, wie sie leben und was sie aus ihrem Le-

ben machen wollen.

Technoide sind ihrem Selbstverständnis nach also nichl nur nicht af-

firmativ, Sie verweigern sich darüber hinaus symptomatischerweise

auch dem gegebenen ,Diktat der Revolte' gegen das gegebene ,Diktat
der Verhältnisse'. Sie bringen nicht ,die Verhältnisse' zum Tanzen. Sie

tanzen vielmehr ganz ungeniert in und auch mit den ,Verhältnissen'.
D.h., Technoide sind, ihrem - auch publizierten - Selbstbild nach,

eben einfoch anders. Und sie insistieren offenkundig ganz praktisch

darauf, dieses Anderssein zu leben, zu feiern, zu zelebrieren - statt es

zu artikulieren oder gar zu definieren (vgl. dazu auch Herhoffer, 1994).
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Das, was sie dabei tatsächlich anders machen, positiv zu beschreiben,
ist allerdings schwierig. Es hat aber relativ viel mit Action, mit Spaß und
mit spielerisch-kompetentem Zugriff auf das technische Arsenal der
Kultur zu tun, in der sie leben.3 So gesehen ist Techno ein symptomati-
sches,Post- 'Phänomen: postsozialbewegt ( insbesondere postfemini-
stisch und postökologisch), posttraditional, postindustriell, also kulturell
gesehen tatsächlich: postmodern.

IV. Die Politisierung des ,eigenen Lebens' der Technoiden

,Spaß' als dezidierte, oberste Maximea bedeutet im wesentlichen, daß
jede Partygängerin und jeder Partygänger so wenig Streß und so viel
Vergnügen haben soll, wie irgend möglich. Deshalb und vor allem im
Hinblick auf dieses ,Spaßgebot' wird Friedfertigkeit der Technoiden im
Umgang miteinander, im Umgang also zwischen den Geschlechtem,
zwischen den Lebensformen, zwischen den (nicht sehr breit streuenden)
Altersgruppen, zwischen Szene-Personal und Gästen usw. nicht nur re-
lativ selbstverständlich vorausgesetzt, sondern auch auf mannigfaltige,
oft sehr subtile Arten und Weisen sozial ,kontrolliert' und stabilisiert.

Entgegen mancherlei massenmedial verbreiteten Fremdeinschätzun-
gen wird diese ,andere' Interaktionsordnung durch den Konsum so-
genannter Party- bzw. Designerdrogen also anscheinend weniger ,her-
gestellt' als vielmehr ,lediglich' verstärkt. Auch wenn sich der techno-
typische Drogenkonsum, neben einem augenfälligen allgemeinen
Nikotinbedarf und einer merkwürdigen Kollektiv-Leidenschaft für süße
Alkohol-Mixgetränke und Magenbitter, auf den Konsum dieser Party-
bzw. Designerdrogen - und hierbei eben insbesondere auf Speed und
Ecstasy - konzentriert, bedeutet dies nicht zwangsläufig, daß mehr
oder weniger alle oder auch nur größere Teile der Technoiden ,auf Pille'
sein müssen, damit diese auffallend friedfertige Stimmung und Verge-

3 Nicht nur nutzen die Technoiden so ziemlich alles, was an Equipment zur
Produktion elektronischer Musik auf dem globalen Markt zu finden ist - und
tragen nicht unwesentlich zu dessen Weiterentwicklung bei; sie überwinden
auch alle Grenzen auf den Datenautobahnen, surfen durchs Internet, basteln an
weltumspannenden Info-Lines usw; und sie arbeiten mit allen kulturell verfüg-
baren Print- und Elektronik-Medien - und kreieren Neue: Der Techno-Flyer
z. B. hat mit dem alten Handzettel noch ungefähr so viel gemeinsam wie ein
Laptop mit einem Rechenschieber. (Das zeigt auch auch die eindrucksvolle
Untersuchung der Trierer Forschungsgruppe um Waldemar Vogelgesang; vgl.
dazu Vogelgesang u.  a, ,  1998).

a Ein Werbespruch der Münchner Veranstaltungsorganisation ,Die Partysa-
nen' lautet (symptomatischerweise): ,Wir scheißen Euch einfach zu mit Spaß!"

2 VgI. dazu auch Hitzler/Pfadenhauer (f998a). - Als Kollektivinszenierung
dieses ,kommunitären' Andersseins manifestiert sich die ldee ,Techno' am

augenfälligsten in einem musik- und tanzzentrierten sozialen Zeit-Raum' der im

Jargon dieser Szene ,Event'genannt wird. Unter der Bezeichnung ,Event'ver-
sammeln sich zum Beispiel Techno-Club-Nächte, Partys in Diskotheken und auf
Kreuzfahrten, wochenendliche Gemeinschaftsausflüge oder die sogenannten

,Paraden', d. h. Straßenumzüge mit Techno-Musik, und vor allem die Raves, die

Massentanzveranstaltungen in Großhallen und auf Open-Air'Geländen.
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meinschaftung auf der Basis toleranter lgnoranz bzw. ignoranter ToIe-

ranz entsteht.r

Verallgemeinert ausgedrückt: Die für die Techno-Szene - auch und

gerade in Relation zu anderen Jugend- und Musikmilieus - signifi-

kante Aggressionslosigkeit resultiert zum einen aus dem und befördert

bzw. bewirkt zum anderen das, was hier, wie erwähnt, - oft schwärme-

risch - ,unity' genannt wird: das Gefühl von Zusammengehörigkeit'

von zumindest der Idee nach tatsächlich globalem Einssein mit allen,

die eben auch ,different', die anders sind als jene, die nicht zur Techno-

,family' gehören.

Dieses nicht explizierte Anderssein, diese kollektive Gewißheit des

ilwe are di-fferent" zeigt sich, interaktionsanalytisch betrachtet' also vor

allem in jener augenfälligen Friedfertigkeit, ja Freundlichkeit der Tech-

noiden im Umgang miteinander (vgl. dazu Hitzler/Pfadenhauer, 1998b).

D. h.,. entgegen allen kritischen Einreden langjähriger Szene-Gänger,

die die emotionale Wärme einer fast schon mythischen Techno-Urhorde

in der KäIte kommerzieller Interessen verloren sehen (vgl. z.B. Henkel/

Wolff, 1996; dazu auch Corsten u. a., 1997), scheint - jedenfalls im Ver-

gleich zu anderen Jugend- und Musikszenen (dazu z, B. Bohnsack u. a.,

1995; Inhetveen, 199?) - die interaktive Atmosphäre der Techno'Welt
(und zwar keineswegs nur.aus der Perspektive des ,gemeinen Ravers')

nach wie vor ebenso grundlegend wie diffus vom ,,unity"-Gedanken,
vom ,,we are one family"-Ideal signifikant geprägt zu sein'

,Technoid sein' bedeutet damit, sich mental und emotional jenseits

traditioneller Kollektividentitäten zu bewegen.o Traditionelle Kollektiv-

identitäten sind solche, die dem Individuum z. B. durch ethnische Her-

kunft, religiöse und nationale Bindungen, ökonomische Lagen, lokale

und familiale Milieus usw. auferlegt werden. Das sind vor allem dislink-

tive, d.h. auJ wertende Unterscheidung angelegte Kollektividentitäten

(vgl. dazu nochmals Bourdieu, 1982), Vor dem Hintergrund der im Uber-

gang zur Postmodeme bzw. zur reflexiven Moderne symptomatischen

s Gleichwohl ist das technotypische Miteinander atmosphärisch tatsächlich
wesentlich geprägt durch aktivitätssteigernde, erlebnisintensivierende, ausdau-
ererhöhende und kontaktneigungsverstärkende Substanzen legaler und illega-
ler Art. Oder anders ausgedrückt: Die hier ,normalen' sozialen Verkehrsformen
sind weder die alltagsüblichen, noch entsprechen sie denen, die entstehen,
wenn Geselligkeiten durch andere Drogen (2. B. eben Alkohol) gepftgt sind als
durch solche, die intendiertermaßen die körperliche Leistungsfähigkeit, die
Erlebnisintensivierung und die Bereitschaft zu,positiven' Sozialkontakten beför-
dern bzw. steigem sollen (vgl. dazu Hitzler/Pfadenhauer, 1997; Hitzler, 1997a).

6 Diese ,Absonderung' ist an sich allerdings keineswegs technospezifisch,
sondern eher symptomatisch für (moderne) jugendkulturelle Orientierungen
schlechthin, also aller möglicher Art.
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Erfahrung, daß solche traditionellen Kollektividentitäten immer,bnichi-
ger' werden, d. h. das Dasein des Individuums immer weniger verläßlich
zu strukturieren vermögen, lassen sich in Gesellschaften wie der unse-
ren nun vielfältige biographische und/oder generationale,Experimente,
zu einem gelingenden vol lzug des,eigenen Lebens'beobachten (vql.
dazu z. B. Hitzler, 1997b).

Eines dieser ,Experimente' manifestiert sich nun eben in der Techno-
Szene, in die bzw. in deren für sie symptomatische posttrad.itionale
Teilzeit-Gemeinschaft man ja gewiß nicht hineingeboren und typischer-
weise auch nicht fraglos hineinsozialisiert wird. Vielmehr entscheidet
man sich, sozusagen ästhetisch und prinzipiell vorübergehend, für die
Mitgliedschaft - und bezahlt auch dafür.7 Eine solche Gemeinschaft ist
also nicht mehr als eine ,ldee', eine Imagination. sie existiert nur durch
den und im Glauben an ihre Existenz; sie besitzt nur Autorität, weil ihr
und solange ihr Autorität zugestanden wird. Ihre Macht gründet nicht
auf Zwang und Verpflichtung, sondem aut Vertührung, auf d.er per Defi_
nition freiwilligen emotionalen Bindung der Mitglieder an den gemein-
samen ,spirit', der sich wesentlich eben in der gemeinschaftlichen pro-
duktion kollektiver Freizeit-Ekstase manifestiert (vgl. hierzu - im An-
schluß an Zygmunt Bauman - Hitzler/pfadenhauer, 1g9gc; Hitzler,
1998a; vgl.  dazu auch Gebhardt, 1997).

Weil diese Gemeinschaft aber nur als ,Idee, existiert, müssen die
Technoiden offenkundig immer wieder dazu ,verführt' werden, sich ih-
rer kollektiven Existenz nicht nur zu vergewissern, sondern diese
Kollektiv-Existenz tatsächlich ,in situ' (glaubhaft) zu konstruieren. Dies
gelingt in möglichst spektakulären Ereignissen, in denen das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl expressiv inszeniert und die öffentliche Auf-
merksamkeit gefesselt wird. Außerdem wird mittels solch spektakulärer
Events wie umzügen/Großveranstaltungen und Rave-Tourismus die
Szene auch für den unbeteiligten Normalbürger präsent und unüber-
sehbar. sie zeigt sich der öffentlichkeit, ja: sie exhibitioniert sich vor
den Kameraobjektiven eines globalen Medienvoyeurismus.s

Aber auch wenn ,different' zu sein also vorzugsweise dann wirklich
Spaß macht, wenn man seine And.ersartigkeit vor und in d.en Augen

/ Die individuellen Kosten für outfit, Reisen, Eintrittskarten und Getränke
summieren sich ,schnell' auf mehrere hundert D-Mark im Monat (vgl. dazu Saut-
ner 19961.

8 und oft funktioniert schon, wie man insbesondere an den Auseinanderset-
zungen um die Berliner ,Loveparade' und die Züricher ,streetarade, zeigen
kann, die große Zahl der Teilnehmer an diesen massenmediar transportieien
(und auch transformierten) spektakeln als politisches Instrument zur burchset-
zung ihrer - wie erwähnt: ideologisch eher diffusen _ Interessen.
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die medial besonders virulente Drogenproblematik der Verharmlosung
- dienten, werden inzwischen dezidiert die Ansprüche, Erwartungen

und (Fehl-)Deutungen vorhergehender Generationen zurückgewiesen:

,,Die Leute sagen: Versprecht ihr doch auch was. Aber Techno ver-

spricht nichts. Das ist kein Defizit. Es ist Wahnsinn, heute etwas zu ver-

sprechen. Selbst die Dürnmsten wissen, daß es nicht erfüllt werden

kann, Es geht nicht mehr um Zukunft. Nicht darum, daß es die Kinder

einmal besser haben sollen, wie unsere Eltern noch meinten. Der Wahn,

sich immer aufopfem zu wollen. Techno verlangt keine Opfer. Ist es

nicht viel visionärer, für sich selbst die Freiheit in Anspruch zu nehmen

und im Augenblick zu leben, sein GIück für sich zu erleben?" (West-

bam, 1997)

Zurückgewiesen wird also die Aufforderung bzw. Zumutung, irgend-

einer großen ldee, einer Befreiungs-Utopie zu folgen, die es für die Zu-

kunft zu realisieren gelte (vgl. in diesem Sinne auch Vollbrecht, 1997).
Eingefordert wird dagegen zumindest Toleranz dafür, Sein Leben im

,Hier und Jetzt' so zu vollziehen bzw. z'l verwirklichen, wie man es sich
- warum auch immer - selber vorgenommen hat. Kurz: Auch indem
dergestalt - neuerdings eben zunehmend bzw. expliziter - um Ver-

ständnis, Zustimmung oder zumindest Akzeptanz für den ,anderen' Le-
bensstil der Technoiden plädiert und geworben wird, handelt die Szene
bzw. genauer ausgedrückt: handeln ihre intellektuellen Protagonisten
in dem von uns gemeinten, post-emanzipatorischen bzw. existentiellen
Sinne eindeutig politisch.t 1

Wenn und weil dem wohl so ist, bleibt zu fragen, was von einer sol-
chen Generation nun eigentlich zu erwarten ist. Nun: ,,Was sich auch
ereignen mag, diese Generation wird nie revolutionär... [undl wie die
revolutionäre Haltung verschwindet, so auch die eigentlich traditionali-
stische oder konservative: die strengen Formen sind allzu zerstört, als
daß man sie noch im Emst bewahren könnte... Vor allem wird die Tech-
nik zum vertraut Selbstverständlichen, dessen man sich ohne Feind-
schaft, aber auch ohne Romantik bedient... [Dies ist] eine Generation,

11 Wenn und insofem dabei doch noch Strategie-Elemente emanzipatorischer
Politik erkennbar sind, dann zielt deren Stoßrichtung - vergleichbar etwa mit
den fnihen Aktionen der Frauen-, Krüppel-, Schwulenbewegung usw. - allen-
falls ab auf mehr generelle gesellschaftliche Akzeptanz und Toleranz für das
Stigma der Andersartigkeit. Nur gelegentlich und argumentativ eher weniger
elaboriert wird diese explizit(er) mit Inhalten gefüllt. mit Erklärungen versehen,
mit Bedeutungen, mit Sinn versetzt - und überhöht: Die Neuartigkeit, Vielfalt
und Komplexität der Technomusik wird herausgestellt, die mystisch-ekstati-
schen Erfahrungsqualitäten, die aus vielstündigem Dauertanzen resultieren,
werden betont, dem Vorwurf der Sinnentleertheit wird das besonders intensive
Gemeinschaftserlebnis entgegengehalten (vgl. dazu z, B. diverse Beiträge in
AnzlWalder, 1995; Fuller, 1995, und Pesch/Weisböck, 1995).
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die sich auf das Überleben eingerichtet hat... Sie sind alle Einzelkämp-
fer, keine Heere. Sie tarnen sich von vornherein gegen jede nur mögli-
che Autorität. Sollte jemals wieder Diktatur...kommen, gegen diese gut
getarnte Generation von schweigenden Individualisten hat sie kaum
eine Chance... [Aber zugleich gibt es eben auch viele] schwer in den
sonstigen Habitus [dieser] nüchtemen Generation einzufügende Er-
scheinungen:...die rauschhaft ekstatische Hingabe an die vitale Mu-
sik,.., an die akrobatisch aufgelösten .. Tanzformen, und nicht zuletzt
schließIich das individuelle Außersichsein...Iinsgesamt also] ein,gestei-
gertes' Körpergefühl, ,verstärkte nervöse Reizbarkeit', ... eine ,Aufstau-
ung und Überhöhung der Motorik'... [Und] dieser Vitalhabitus, der mit
neuen Formen des Leibgefühls und -erlebens verbunden zu sein
scheint, wird vielleicht am angemessensten als der Vorgang der ,Einver-
leibung der modernen Technik ins Vitale' begriffen.., "

Diese Gesamteinschätzung gilt nicht der XTC-Generation. Diese Ge-
samteinschätzung stammt von dem Soziologen Helmuth Schelsky, der
vor vierzig Jahren ein Buch über die jungen deutschen Erwachsenen
von damals geschrieben hat. Schelsky hat diese Geburtskohorte, die in
ihrer Kindheit Naziregime und zweiten Weltkrieg und danach die erste
,Aufbauphase' der Bundesrepublik erlebt hatte, als ,,die skeptische Ge-
neration" etikettiert (vgl. Schelsky t975, 381 ff). Und doch liest sich
diese Skizze wie ein ,Portrait' der Techno-Szene.

Um den Technoiden analytisch gerecht zu werden, müssen mögli-
cherweise die von den meisten Interpreten üblicherweise bevorzugten
Analogien zur Hippie-Generation oder zur sozusagen ,klassischen'
Disco-Szene übersprungen und sehr viel dezidierter Analogien zu der
von Schelsky untersuchten Nachkriegsgeneration gesucht werden: zu
einer Kohorte, die ihre Identität in den Trümmern vormals verselbstver-
ständlichter Ideale hat ausbilden müssen, zu einer Kohorte, die mit defi-
nitiv ausgeträumten Träumen konfrontiert war, zu einer Kohorte, die
neue, bis anhin ,unerhörte' Strategien der Lebensbewältigung hat fin-
den (und erfinden) müssen.

Wie bei der Musik, beim Outfit und bei der Gesamtästhetik sampled
und scanned der Techno-Tribe auch in bezug auf vorgängige generatio-
nelle Bewußtseinslagen und Verhaltensprofile die kulturellen Erbstücke
sozusagen ein in das eigene kollektive Selbsfverständnis: Zur Irritation
dezidiert affirmativer, d. h. nicht-kritischer Analytiker jetzt, nach Jahren
der reflexionsverweigernden Emanzipation vom emanzipatorischen Ok-
troy, sozusagen spaßeshalber eben sogar spätmodeme Globalwert-Posi-
tionen wie ,,One World - One Future".

Je nachdem, ob man das analytische Augenmerk nun stärker auf das
je schon Bekannte richten, oder ob man eher das unerhört Neue zu ent-
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decken geneigt ist, erscheint somit auch die Techno-Kultur (wie so vie-
les) entweder lediglich als eine zugleich kindlichere und zynischere
Fortsetzung überkommener sozialer Muster mit neuen technischen Mit-
teln oder eben als eine ganz neue Form von Vergemeinschaftung, die
sich ungeniert aus dem gesamten Fundus unserer globalen Zivilisati-
onsgeschichte bedient und gerade in der Einverleibung sozusagen von
allem zu etwas ganz Besonderem wird.
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Zusammenfassung

Der Beschreibung von Techno als einem politischen Phänomen liegt ein
neues, erweitertes Politikverständnis zugrunde, das das ,life politics'-Konzept
und das Konzept der ,Politik der Lebensstile' aufnimmt und im Begriff der ,exi-
stentiellen Strategien'pointiert: Die individuelle Entscheidung für die Techno-
Szene ist eine Entscheidung für die ,teilzeitliche' (und vorläufige) Zugehörigkeit
zu einer dezidiert und explizit hedonistischen Gruppierung und damit zum hier
kollektiv geteilten Postulat, vor dem Hintergrund mannigfaltiger alternativer
Optionen sein Leben so zu leben, wie man es sich - warum auch immer - sel-
ber vorgenommen hat. Hierin manifestiert sich eine gegenüber ,emanzipatori-
schen' Erblasten subversive politische Haltung.

Existentielle Strateoien

Summary

The description of techno as a political phenomenon is based on a new, enlar-
ged appreciation of politics, which grasps the concept of'life politics' and the
concept of a 'policy 

of lifestyles', and finds the climax in the term of 'existencial

strategies': the individual decision for the techno-scene is a decision for belon-
grng temporarily and provisionally to a hedonistic group, and therefore to the
then definit and explicit collectively shared postulate to live, before the back-
ground of various altemative options, one's life just as one - for what reason
ever - has planned to live it. Here manifests itself a political attitude subversive
to any'emancipatory' herited burden.
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